
 

 
 

 

 

 

 
 
Günter Altner,  
Workshop: „Neues Pflanzenbild: Ein wissenschaftlicher und 
ethischer Diskurs“ 
Dienstag 13. Mai, 2008, 11:30-16:00 
 
Zum Projekt: Die Pflanze neu entdecken! 
 
Wenn man die Pflanze als Subjekt neu entdecken und denken will, darf man nicht 
psychologisieren und spekulieren, man muss unter Absehung von menschlichen Gefühlen die 
Pflanzen unvoreingenommen-liebevoll, neugierig-erwartungsvoll zur Kenntnis nehmen: ihre 
besondere Struktur (Morphologie), ihre Physiologie, ihre Energetik, ihre Genetik, ihre Schönheit 
und Harmonie in Massen, ihr Wachstum, ihre Fruchtbarkeit und spezielle Sexualität, ihre 
Resistenzfähigkeit... 
 
Im Sinne des Projekts ‚Die Pflanze neu entdecken’ (Florianne Koechlin) ist insbesondere auf: 

- die inneren Aktionspotenziale und Zell-zu-Zell-Kommunikationen, 
- die symbiotischen und schädigenden Bezogenheiten zwischen Pflanzen und Tieren, 
- die Wechselwirkungen zwischen Pflanze und Umwelt, 
- die gegenseitige Bezogenheit von Pflanzen und Menschen zu achten. 

 
Wenn man diese Kommunikationen unter der Voraussetzung von Jakob und Thure v.Uexhüll 
und ihrer Informations- und Subjekttheorie betrachtet, erscheinen die Pflanzen neben Tieren 
und Mikroorganismen als unverwechselbare „Selbste“ 
mit  Selbstorganisation, 
 Selbstbewegung, 
 Selbstverwandlung, 
 Selbstvernetzung... 
 
Bei der Frage nach dem Selbst der Pflanzen ist es entscheidend, nicht nach einer zusätzlichen 
Instanz innerhalb oder oberhalb zu suchen, die hinzugedacht werden müsste. Es geht vielmehr 
um das unverwechselbare Selbst der Pflanzen in ihrem Dasein und Sosein. Die Subjektivität der 
Pflanzen ist mit ihrer physischen Existenz untrennbar verbunden. Sie findet in der physischen 
Existenz und Vorfindlichkeit ihren „Ausdruck“. 
 
Wer sich in die Vielfalt der Pflanzen einzuleben vermag, der begegnet ihren Selbsten und fühlt 
sich ihnen verbunden. Eine Konzentration auf molekularbiologische Details genügt da nicht. 
Das führt in die Manipulation und in die Monotonisierung. Man muss die Pflanzen in ihrer 
Vielfalt kennen und nennen, um sich ihrer Subjektivität versichern zu können. 


